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Wohin wir steuern. 
M.— Is t bie Politik heute noch 

tu Kunst, einen Staat zweckmäßig einzu-
richten? Ueberall und speciell bei un» 
s Oesterreich herrscht gegenwärtig in den 
«lichchen Kreisen die denkbar größte Verwirrung. 
Zmoer neue Einrichtungen werden getroffen, 
durch welche e i n e Nation die a n d e r e 
»erdräng en soll; e i n ministerieller Erlaß 
jigl den andern, um das Tausendjährige mit 
««wi Schütte zu begraben. 

88 kann der Einzelne sich mit mehr oder 
vwiqer Erfolg gegen den Einfluß der zerstörenden 
S i r t a u g dieses neuen Regierungssystems 

ihn selbst absperren; im Ganzen und 
Große» entscheidet daS nichts — rettnngsloS 
ch die zur Herrschast gelangte Idee die noth-

nendiqen Consequenzen und gestaltet nach den 
i» ihr gegebenen Gesetzen die Welt. Sie ruft 
d e n Deutschen in Oesterreich zu: . Ich habe 
(in Gesetz, und danach müßt I h r sterben !" 

Die« natürlich nur in dem Falle, wenn 
»d solange diese Idee alleinherrschend bleibt 
Mb nicht andere stärkere Ideen ihr den Besitz 
te Geister mit Erfolg streitig macht. 

Dieser Autgang, welcher aber unstreitig 
imreten muß. wenn der bisherige Weg 
«behalten wird, erregt in allen Gauen 
Erreich» um so berechtigteres Bedenken, da 
»immer klarer wird, daß an der maßgebenden 
« k sowohl die nöthige staatsmännische 
Imchi al? auch die Kraft fehl», diesen 
«Send:« Gefahren rechtzeitig vorzubeugen. 

Unter solchen Umständen müssen wir uns 
« » d e r klar werden, welche Wahl wir zu 
tnflm haben. Den, Einzelnen allein die Wahl 
uhuden. wäre ein Verbrechen, weil vollständig 
autsichtsloS in diesem ungleichen Kampfe 
ant. deshalb muß ein Mahnruf an da« ganze 

Andrea. 
Bon Dr. Zl. S t u r m . 

(Fortsetzung.) 

Reich' mir Deine Hände, ich will Deine 
illrlxzenrennen, flieh', flieh' weit hinweg, leb« und 

»tt!* glücklich, aber vergiß nie Deine Unglück-
chk Camilla. der nichts bleibt, als der Trost, 

dich gerettet zu haben." 
Zie hatte seine Bande zerschnitten, und 

gerichtet stand Andrea, die Weinende im 
|fcit haltend. Er vermochte nicht zu sprechen, 
fc drängende Gewalt der Gefühle lahmte seine 

><>e. Er preßte Eamilla nur an seine Brust. 
.Andrea", rief sie, „dies ist mein letztes 

RT, »OB nun an bin ich todt für alle Welt ! " 
.New,' schwur da Andrea, .nein Camilla. 

'> Leben gehört D i r ! Du fliehst mit mir, 
zaudere nicht, ich führe Dich fern von 

in em Land, wo uns niemand trennt, wo 
na reines ungetrübtes Glück aufblühen soll." 
»Ach!" seufzte Camilla abwehrend, »da» 

!, da» ist vorbei! Ich muß bei meiner 
im Mutter bleiben und werde Battista» 
«tiiit. Ich will die schwere Pflicht, die mir 
'Lebe» auferlegt, erfüllen, aber mein Herz, 
w Geist folgt Dir nach Andrea, in alle 

und selbst ins Grab l" 
Vattista," fragte Andrea verwundert, 

<ii er?* .Ja," entgegnen Camilla, .er lebt 

deutsche Volk gerichtet werden. J e d e r 
a r b e i t e ; d i e F ü h r e r u n s e r e » 
V o l k e s A l l e n v o r a n ; J e d e r t h u e 
s e i n e P f l i c h t ! 

»Nur solche Zeiten dürfe« hoffnungslos und 
bedauernSwerth genannt werden, in welchen 
trotz einer Mafle vorhandener U:bel lethargische 
Rufe herrscht und der angesammelte Stoff der 
Entartung in Stagnation übergeht." 

Die Ideen sind eS, welche die Welt beherrschen, 
die Geschichte formen, das Schicksal der Völker 
bestimmen; heute ist e» die slavische Idee, welche 
gleichmäßig daS Deutschthum, jeneS Deutschthum. 
welche« Oesterreich» Größe, diesen Koloß gebaut 
hat, in seiner Wurzel auszurotten sucht, die 
Grundsäulen der Monarchie unterwühlt und 
alle geschichtlichen Erinnerungen in unS ersticken 
will. Darum ist nichts verderblicher, nichts 
verwerflicher, als bei erkanntem Uebel sich über 
den Ouell desselben zu täuschen oder sich aus 
Eigenliebe, Bequemlichkeit, aus der allgemein 
menschlichen sucht, nicht sich, sondern Andere 
verantwortlich machen zu wollen, über diesen 
Quell absichtlich zn verblenden. 

WaS ist eS eigentlich, daS wir an den 
ministeriellen Verfügungen auszusetzen haben, 
mit denen wir seit einer Reihe von Jahren 
überschüttet wurden? 

Es ist da» Bewußtsein, die Urberzeugung, 
die geistigen Früchte unserer Erziehung, welche 
sich ein Jahrtausend an unserem Stamme voll-
zogen, diesen Vorzug, diesen sittlichen Adel zu 
verlieren. Denn niemals hatte die Verwilderung 
der Masse solch' reißende Fortschritte gemacht, 
al» unter der Aera der Versöhnung; niemals 
wurde das Deutschthum so an die Wand gedrückt 
wie heute. 

Aber wie lange kann eS noch dauern, daß 
hier, wie in Böhmen, sich die Unverträglichkeit 
des slavischen Elementes mit der Stamm-

und wird genesen, seine Wunde war nicht 
tödtlich." 

„Und Du wirst Banist's Gattin? Weshalb 
wolltest Du mich retten, Camilla? 

Geh! laß mich hier, ich fliehe nicht, ich 
bleibe." M i t diesen Worten wand er sich loS von 
ihr und warf sich aus sein Layer nieder. 

Da stürzte da« unglückliche Mädchen in 
ihrer verzweifelnden Seelenangst nieder zu ihm; 
sie umschlang seinen Hals in krampfhafter 
Bewegung. „Andrea," rief sie fast schreiend, 
»willst Du mich todten? Wenn sie Dich holen! 
Ich wollte Dich retten, und Du stößt mich 
von Dir unbarmherzig —." 

Sie konnte nicht weiter reden, die Stimme 
versagte ihr im heftigen Andränge ihres inneren 
Schmerzes. Andrea aber, dessen gekränkte» 
Gefühl einer schnellen Rede gewichen war. hatte 
das jammernd« Mädchen wieder umfaßt und 
sich mit ihr «rhoben. 

»Sieh'," fuhr sie da stiller weinend fort, 
Du willst mir die letzte Freude meine« 

L«b«n» rauben. Dich wollt' ich nur noch retten, 
und dann keine Freude wieder haben.I" 

„Und warum willst Du nicht mit mir 
fliehen? fragte Andrea bittend. 

„So l l ich meine alte Mutter einsam sterben 
und ihre Augen von fremder Hand zudrücken 
lassen? N«in, Andrea, ich bleib«, aber Du 
fliehe, ehe die Zeit verrinnt!" 

bevölkerung herausstellt? Wäre e« nicht klüger, 
dem bevorstehenden Kampf« durch in großem 
Geiste entworfene Reformen vorzubeugen, al» 
e» daraus ankommen zu lassen, ihm. wenn 
es zu spät ist, mit Gewalt zu unterdrücken, ihn 
im Keime zu ersticken? Wir haben schon 
wiederholt nachgewiesen, wie bisher gar nicht» 
gegen diesen Keim geschehen ist, sondern derselbe 
ungestört bis zu einem das ganze Land über-
schaltender Baum herangewachsen ist. Unmöglich 
kann Gras T a a f f e so kurzsichtig sein, den 
Keim der Gefahr erst dann zu erkennen, wenn 
gewaltsame Excesse seine Folge sein werden. 

Schuklje gegen Schwegel?.' 
I n seiner letzten SamstagSausgabe brachte 

das Laibacher Actienrussenblatt »Slov. Narod" 
einen Leitaussatz, der nach Form und Inhal t 
aus der Feder de» Abgeordneten Schuklje stammt. 
Herr Schuklje hatte zwar seinerzeit öffentlich 
erklärt, daß der „SlovenSki Narod" „ e i n e m 
s p a n i s c h e n B a n d i t e n g l e i c h e , d e m 
d e r g e s c h l i f f e n e D o l c h a u S d e m z e r -
l u m p t e n G e w ä n d e h e r v o r l u g e " 
allein diese Anschauung hinderte ihn nicht, 
diesen „spanischen Banditen" wiederholt mit 
der Feder zu unterstützen, oder zu verwenden, 
wenn er seiner Dienste benvthigte. Daß „Slov. 
Narod" auf dieses Doppelspiel eingieng, ist bei 
den verlumpten slovenisch-politischen Parteizu-
ständen für Kenner der Verhältnisse nicht über-
raschend. Herr Schuklje wurde vor Kurzen al» 
Candidat für einen höheren Posten im Unter» 
richlSministtrium genannt; e» scheint, diß er 
für seine Wolfahrt durch den bekannten, beab-
sichtigen Schritt der »Vereinigten Linken" beim 
Graten Taaffe besorgt ist. und nicht minder 
um seinen Protecior, den Landpfleger in Krain, 
dem er seinerzeit al» „Offiziös»»" gegenZ..Sloo. 

„ Ja . " emgegnete Andrea, plötzlich gesaßt, 
»ich fliehe, aber ich kehre wieder, und sei's nach 
Jahren, und hast Du nicht» mehr hier, Camilla 
hat Deine Mutter Dich gesegnet, dann, dann —* 

„Du darfst nicht wiederkehren, „Andrea", 
unterbrach sie ihn, „und kommst Du wieder 
heim, findest Du nichts mehr von Camilla, al» 
den eingesunkenen Hügel ihrer vergessenen 
Ruhestätte!" 

Damit wand sie sich sanft von ihm lo». 
„Also niemal» wieder!" fragte Andrea mit 

wankender Stimme. — 
..Drüben, Andrea, jenseit» —." 
Da schlug plötzlich ein Hund an. Noch 

eine heftige Umarmung, und Camilla sank 
einsam und gebrochen auf Andrea's verlassene» 
Lager nieder. 

I m Jahre 1805 standen die Franzosen 
den Oesterreichern in I tal ien gegenüber. Bei 
Nizza war ein bedeutende» Gefecht geliefert 
worden, wobei der Marschall Massena die 
französichen Truppen commandiert hatte. 

Am Morgen nach der Schlacht sollte im 
französischen Lager ein eingefangener Spion 
erschossen werden. Ein Commando Soldaten 
e»cortierte ihn hinau» zum ExecutionSplatze. 
Der Unglückliche, ein Mensch von etwa 20 
Jahren, schien gefaßt, er gieng festen Schrittes 
feinem Tode entgegen. Nebenher aber lief ein 
Weib in bäuerischer Tracht, die Mutter de» 
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Narod" & dorn, mit Tinte und Feder diente. 
Für Nichteingeweihte ist weiter vorauszuschicken, 
daß sich Her? Schuklje seit Jadren an Baron 
Schwegel herandrängte, eine Art freundschaftlichen 
Verkehres mit ihm suchte, auf diefe Art Lor-
beeren inbezug aus» Zustandekommen der Unter-
krainerdahnen sammelte, und schließlich deren 
„Verwaltungsrath" geworden ist. Der Artikel, 
von dem wir einige deutsche Gerichtsbeamte in 
Laibach und Graz verletzenden Stellen weglassen 
lautet: 

»Die Vereinigte Deutsche Linke beschloß, sich 
beim Grafen T a a f f e zu beschweren. Die ganze 
Welt wird sich wundern, wenn sie erfährt, daß es 
den Zuständen in Krain gilt, »llwo in letzterer 
Zeit einig« Beamte ernannt worden sind, die 
dem Baron S c h w e g e l nicht »u Gesicht 
stehen und weil — hört und staunt I — man 
wieder einige Beamte ernennen will, die unserer 
Excellenz nicht nach Willen find. 

Wer zu beobachten Gelegenheit hatte, wie die 
vereinigte Linke feit den letzten Reich«rath»wahlen 
her, um den Ministerpräsidenten herumbettelte, damit 
er ihr irgend einen Knochen v»n feinem Tische 
zuwerfe, den dauerte diese „großartige" von der 
Polen Gnaden lebende Partei; heute, da wir sehen, 
wie sie sich die Valutaregulierung mit dem Revolver 
in der Hand zunutze machen will, ist die Verachtung 
da» einzige Gefühl, welche» uns gegenüber einer 
Clique erfüllt, die sich in der Vereinigten Deutschen 
Linken anhäuft. Der Beschluß dieser Clique ist 
charakteristisch, weil er un» diese Leute — jeder 
möchte gerne Minister werden — in wahrem 
Lichte zeigt. Die Partei, die gaukelnd in ihrer 
Mitte die Blüthe de« Oesterreicherthum» zählt, will 
die vitale Frage auf eine Art autnütze», wie es 
beis»iel«w«ise der Brigant thut, wenn er in den 
einsamen Abruzzen einen Reisenden begegnet. Wa» 
sind ihnen die Staatttnteresfen! Sie wollen alle 
Stnecuren haben, sonst ist ihnen die Goldwährung 
schnuppe. 

„Aemtlifchnapper" nennt der Schweizer jene 
Leute, und wir bedauern die deutsche Nation, daß 
sie Vertreter hat, welch« die Valuta im Staate nicht 
herstellen wollen, wenn ihnen nichl unter Einem 
die Valuta in ihren Säcken ebenfall» hergestellt 
wird. Und daß die letztere Währung die Gold-
Währung fein muß, versteht sich wohl von selbst. 
Den Grafen Taaffe wollen sie im spanischen 
Stiefel haben, und wir wundern uns nicht, daß sie 
sich dabei auch Krain auswählten, wohin irgend ein 
deutscher Prvconsul gesendet werden soll, der Fleisch 
vom Fleische der Bereinigten Linken sein sollte. Und 
dabei winden sich diese Heuchler und Lügner, al« 
ob irgend ein radicaler Slovcne Landespräsident in 
Laibach, oder doch wenigsten« Präsident de« Laibacher 
LandeSgerichteS wäre. 

Alle« da« wäre lächerlich, wenn dahinter nicht 
da« verlassene Kronland Krain steckte! Diele« Krön-
land glaubt die Vereinigte Linke für sich haben zu 
müssen, und in diesem Verlangen steckt so viel 

„ A e « t s c h e w a c h t " 

Unverschämtheit und Frechheit, daß wir mit vollem 
Rechte erwarten, daß auch unsere ReichSralhs« 
abgeordneten au« ihrem Schlummer erwachen, und 
dem Plener eine Antwort geben werden, die dreier 
Ritter von der traurigen Gestalt werth ist. I m 
übrigen wissen wir jedoch, daß sich hinter Plener 
eigentlich unser oberkrainischer Baron verbirgt, der 
e« seit seiner Alexandriner Thätigkeit stet« so anzu-
steilen wußte, daß er auf jene Seite fiel, auf 
welcher da« Brot aufgestrichen war. Man sagt, e« 
wässern ihm die Zähne nach der Erbschaft de» 
Baron W i n k l e r l 

ES thut nicht«, daß eine solche Komödie einer 
ernsten politischen Partei unwürdig ist; vielleicht 
wird dadurch ein wenig Wasser getrübt, und vielleicht 
fällt etwa» für Baron Schwege l ab l Aber 
diesem Mann möchten wir doch rathen, nicht zu sehr 
in die Sonne zu gehen, und daß er in Krain nicht 
zu frech auftreten möge. Wenn nicht, so werden 
wir ihm sagen wa« wir wissen, und werden so viel 
erreichen, daß sich Baron Schwegel im Club der 
Linken, Krain« wegen nicht mehr so besorgt geberden 
wird wie heute, da er den Plener entsandte, damit 
der mit dem Ranzen einhergehe, und für die 
Deutschen in Krain um Brot bettle." 

politische Rundschau. 
Aus der Rede des Führer« der Deutschen 

in Böhmen, welche dieser vor einigen Tagen in 
Prag in der Versammlung deS Deutschen Ver-
eines sprach, entnehmen wir folgende Schluß-
sätze. Herr Dr. S c h m e y k a l sagte u. A . : 
.Die Antwort aber auf die Frage, ob sich jene 
staatsrechtliche Bildung, die man anstrebt, gegen 
den einmüthigen Widerstand von mehr als zwei 
Millionen Deutschen in Böhmen, und ich darf 
wohl sagen, von Gesammt-Oesterreich, werde 
durchsetzen lassen, können wir heute ruhig der 
Zeit und ihrer im festen Geleife der Geschichte 
sich bewegenden Entwicklung anvertrauen. Zwei 
Hauptrichtungen sind e«, welche die politische 
Thätigkeit unserer Partei zu versolgen haben 
wird. Wir werden dahin zu trachten haben, daß 
unser Verhältnis zur Regierung auf eine klare 
Grundlage gestellt werde, denn wir können und 
dürfen un« nicht zumuthen lassen, auf jene ab-
schüfsigen Bahnen zu gerathen, welche zum Falle 
der alttschechischen Partei geführt haben. Wir 
werden aber auch dafür zu sorgen haben, daß 
unserer Partei »ine zweckmäßige Gliederung 
gegeben werde, um erfolgreiche nationale Arbeit 
zu leisten und den unserem Volke ausgedrungenen 
nationalen Kampf siegreich zu bestehen. Eine 
solche Organisation kann nur dann die gewünschte 
Lebenskraft entwickeln, wenn sie getragen wird 
von dem einträchtigen rührigen Zusammenwirken, 
aber auch von der materiellen Opferwilligkeit 
aller Volksgenossen. Lassen Sie mich mit dem 
Ausdrucke der Hoffnung schließen, daß dies« 
Bedingungen sich erfüllen und auch die Mitglie-

Z>ie Wacht an der Sann. 
Zum 1. Juni 1892. > 

E« braust ein Ruf mit Allgewallt, 
Der ringsum mächtig wiederhalt 
Und durch die lichten Höhen fort 
Laut jubelnd dringt von Ort zu Ort: 
Lieb Heimatland magst ruhig sein. 
Kein Fremdling dringt zu Dir herein. 
Denn fest und treu steht an der Sann 
Die deutsche Wacht stet« Mann an Mann. 

Sie hütet unser höchste« Gut 
Mit starkem Arm und deutschen Muth. 
Daß nie und nimmer unser Recht 
Sich beuge al« de» Slaven Knecht. 
Lieh Heimatland magst mhig sein, 
Kein Fremdling dringt zu Dir herein, 
Denn fest und treu steht an der Sann 
Die deutsche Wacht stet« Mann an Mann. 

Soll kommen auch, wa« kommen mag, 
Sie schreckt nicht von der Feinde Schlag, 
Schützt, wa» den Ahnen heilig war 
Durch viele, viele hundert Jahr; 
Lieb Heimatland magst ruhig sein, 
Kein Fremdling dringt zu Dir herein, 
Denn fest und treu steht an der Sann 
die deutsche Wacht stet« Mann an Mann. 
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der unsere« Vereines ihr« Mitwirkung einseyen 
werden für die glückliche Lösung dieser neuen 
nationalen Aufgabe.' 

A u s Stadt und Land. 
Der k. t. steierm LandeSschulratb 

hat beschlossen, in der Stadt Rann an Stelle 
der daselbst bestehenden Volksschulen iür Knaben 
und Madchen eine gemischte Volksschule mit 
deutscher Unterrichtssprache für die Stadt 
Rann und eine gemischte Volksschule mit 
slovenischer Unterrichtssprache für die Umgebung 
von Rann zu errichten, jede dieser beiden 
Schulen in die dritte GehaltSclasse einzureihen 
und einem eigenen Orts-Schulrathe zu unter-
stellen. Ferner wurde beschlossen, die provisorisch 
vierclassige Volksschule in Weißkirchen zu einer 
definitiv vierclassigen und die zweiclassige 
Volksschule in St. Veit bei Ponigl zu einer 
dreiclassigen zu erweitern, an der Volksschule in 
St. Marxen eine Parallelklasse und in der 
Ortschaft RaSle eine zur Volksschule in Laufen 
gehörende Exposilur zu errichten. 

Evange l i s che r Go t tesd iens t Der 
Herr Dr. Th. E l tz. Pfarrer in Laibach, wiro i 
am 6. Juni in der hiesigen evangelischen Pfarr-
kirche daS Pfingstfest feiern. 

U n f a l l . Der Spenglerlehrling Franz 
K o r b e r , bedienstet bei Herrn H o s ch i t s ch 
in der RathauSgasse erlitt letzten Montag bei 
Aufstellung einer Maschine im Waldhause eine 
schwere Verletzung. Es wurde ihm ein Finger 
abgerissen und ein zweiter sehr schwer beschädigt. 
Franz Korber wurde der häuslichen Pflege 
übergeben. Herr Dr. K o i e v a r leistete ihm die 
erste Hilfe. 

E i n s t u r z . I n einem neuen Tracte der 
Kunstmühle des Herrn M a j t> i c in Unter- , 
kötting sind diesertage drei Etagen eingestürzt. 
Glücklicherweise geschah dies- zu einer Stunde 
in der kein Arbeiter dort beschäftigt war. 

D i e V e r b i n d n n g H s t r a ß e vom Kaiser ! 
Josefplatz zur „Insel" wird also doch hergestellt 
werden können. Die Entscheidung deS Landes» ! 
ausschusses macht dies, entgegen den ursprünglich 
verbreitet gewesenen Nachrichten, ganz gut möglich. 
Diese Nachricht wird alle Freunde der Stadt 
sicher sehr erfreuen. Näheres hierüber nächstens. 

D e r A b g M i c h a e l V o s n j a k ist 
erkrankt, und soll beabsichtigen sein Mandat 
niederzulegen. Wir bringen diese Nachricht, 
indem wir unserem Korrespondenten die 
Verbindlichkeit dafür überlassen. 

E i n scheuer Ochse. Am 26. d. in de» 
ersten Nachmittagsftunden wurde ein sür die 
Schlachtung bestimmter, dem hiesigen Fleischer 
Johann G r e n k a gehöriger Ochse in der 
Bahnhosgasse vor dem „Hotel zur Stadt Wien-
plötzlich scheu und wollte zunächst durch die 
Glasthüre in die. in dem erwähnten Hotel 
befindliche Fleischbank deS Franz P e t o v a r 
springen; doch gelang es dem Fleischerbursche» 
0 e r n o u s ch e k den Ochsen zurückzuhalten. 
Von da rannte da« scheue Thier den genannten 
Fleischerknecht mit sich reißend, dem Bahnhof» 
zu, wo es mit einem dort stehenden Pferd 
eines Einspänners zusammenstieß; doch sprang 
das Pferd zur Seite und geschah daher sein 
weiterer Unsall, nur die Deichselstange des 
Wagen« wurde gebrochen. Endlich schien sich 
das Thier einigermaßen beruhigt zu haben und 
als zwei weitere Männer und der Eigenthümer 
deS Thieres selbst mit Stricken herbeikamen, um 
selbe« zu fesseln und weiter zu treiben, wurde der 
Ochse neuerdings scheu, und rannte die vier Männer 
mit sich ziehend gegen die südlich de» Bahnhof« 
gebäudes angebrachte Bahnhosumzäunung, durch-
brach diese und setzte seinen Weg weiter über 
daS Schienengeleise vor den Bahnhofperron, wo 
es endlich den verfolgenden 4 Männern mit 

?roßer Mühe gelang, da« scheue Thier zu 
esseln und es vom Bahnhofe wegzutreiben. 

Nach einigen Minuten fuhr der Nachmittags-
schnellzug in der Station nach dem Geleise, 
über welches man vorher das scheue Thier hin 
und her zerrte. Ein Unfall ereignete sich zum 
Glücke nickt. 

Verurtheilten. DaS Weib zeigte in seinen Zügen 
die Spuren ehemaliger Schönheit, woran die Zeit 
weniger gethan zu haben schien, als Kummer 
und Gram. 

„Mein Sohn ist unschuldig." rief sie, „er 
ist kein Spion! Henker laßt meinen Sohn los. 
wer heißt Euch meinen Sohn rauben? Wo ist 
der General? Ich wil l zu ihm! er muß ihn 
retten! — Menschen," rief sie dann wieder 
flehend den Soldaten zu, „habt Erbarmen! es 
ist mein einziger Sohn, mein einziges Kind! er 
wollte ja nur den Sergeant Andrea suchen, er 
sollte uns helfen aus der Noth, er wollte ja 
selbst Soldat werden, o laßt ihn los, laßt ihn 
los ! " Die Soldaten marschierten thtilnahmsloS 
neben der Jammernden, ein Lagerliedchen 
pfeifend, dem Richtplatze zu. Sowie sie näher 
und näher kamen, nahm die verzweifelte 
Seelenangst der Mutter zu. Sie sah schon von 
ferne den Sandhausen sich erheben, auf dem ihr 
Sohn sterben sollte. Da entriß sie einem neben-
gehenden Soldaten da» Bajonett und stellte sich 
in den Weg, und drohte die näherschreitenden 
zu durchbohren, wenn sie ihren Sohn nicht 
freigeben sollten. Allein sie ward ergriffen, zur 
Seite gebracht und mit fortgeschleppt. — 

sFortsetzuna folgt.) 
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Die Sumpsanlagen an den Stationen 
ier Cilli—Wöllaner Bahn. Jedem Reisenden 
»s dieser Bahn werden die großen Material» 
päben an den Stationen aufgefallen sein, welche 
luie Versumpfung der Umgebung unvermeidlich 
hnde>führen werden. ES ist unbegreiflich, wie 
«an ollen hygienischen Gesetzen zum Trotze der 
Kahnbau - Unternehmung so etwas gestatten 
sonnte. Oder wollte letztere damit den Aerzten 
tai Dank der Techniker für mancherlei Anregung 
p hygienischen Bauten bekunden? Fast könnte 
»an die» glauben! Denn die Sümpfe in den 
Nationen dürften im Hochsommer die schönsten 
Nalariafälle entwickeln; f« wird hier Gelegen» 
Seit geboten fein, neue Formen von Sumps-
iwren und Sumpfpflanzen für daS Lande»-
Staseum zu erwerben. Hoffentlich beseitigen 
d« Behörden diese Uebelstände in Bälde und 
iraqen Sorge, daß künftighin bei den Landes» 
asenbahnbauten solche Mißbräuche vermieden 
»erden. Auch für den Betrieb ist ja ein gicht' 
wD fieberkrankes StationSpersonale wenig brauch-
k r ; abgesehen davon, daß es nicht gestattet 
irrn sollte, daß im jetzigen zu allen mög» 

i lichtn KrankheitSformen sehr geneigten Zeit-
alle? in der im Allgemeinen gesunden Steiermark 
Köstliche Seuchenherde angelegt werde». 

Zum Notar in Tüffer soll, wenn es 
j «ch dem Wunsche der Notariatskammer geht, 

• der jetzt das ultranationale Elaventhum 
leinen Anwalt hat. einer der ärgsten politischen 
mid nationalen Störefriede in Untersteiermark 
tanm. Die Kammer hat beschlossen vorzu-
schlagen : Firbas (!) Kupljen (!) Kocbek (!) 
hoffentlich bleibt es dem freundlichen und ruhigen 
Markt trotzdem erfpart einen nationalen Friedens-
ßorer auf den Posten zu bekommen, den bisher 
tin ebenso liebenswürdiger Mann inne hatte. 
<ti m u ß ja doch nicht immer alles so ausgehe» 
»i< eS die Panslavisten haben möchten. 

Die Ruine Tanneck. Der Ausschwung, 
velchen Cilli seiner freundlichen Lage und der 
beliebten Eannbäder in den letzteren Jahren 
a e n o m m e n dürfte durch die Eröffnung der Bahn 
Cilli—Wöllan noch mehr gesteigert werden. 
Turch diese Bahn ist nicht nur daS Schallthal 
d e « Verkehre erschlossen und «S können dessen 
rnche Kohlenschätze jetzt verwerthet werden, 
Kadern es ist auch der Weg zu den großartigen 
baimihaler (Sulzbacher) Alpen um das 24 Km. 
lange interessante Stück „Cilli—Ritzdorf" ver» 
kürzt. ES dürste auch zeitgemäß erscheinen, daß 
die Erinnerung an den Ursprung eines der 
bedeutendsten Adelsgeschlechter, nämlich der 
•rasen von Cilli, erhalten bleibt und ihre jetzt 
jicinlich verfallene Stammburg S a n n e ck nicht 
gaiiz vergessen wird. Jetzt bietet der Besuch 
dieser interessanten Ruine keine Schwierigkeit. 
Son der Station Heilenstein—Fraßlau erreicht 
man in einer halben Stunde den Markt Fraßlau, 
dessen sreundliche Lage inmitten von Hopsen» 
rnd Obstculturen Jedermann entzücken wird, 
imd wo auch daS Gasthaus P r i S n i k höheren 
Anforderungen betreffend Verpflegung und Unter» 
buch genügt. Bei der Kirche von Fraßlau 
«ende» wir uns links, gehen südwestlich durch 
Felder , Wiesen und Hopsenanlagen an den 
Naldrand und gelangen längs derselben und 
grHientheils durch Wald in einer halben Stunde 
aus einen Hügel mit einem Kreuz und einer 
Linde, von wo man einen prächtigen Anblick 
tot Echloßberges mit den Ruinen, im Hinter-
jrund diê  Höhen Cret, KraSnica, Tosti Verch 
piefct. Sanft abwärts steigend, gelangt man 
n sünk Minuten zum Gehöfte R a k am Ter-
»wer yach; dieser wird überschritten und nun 
zid! eS an der Westlehne des theil» felsigen, 
thei l t bewaldeten Burghügels aufwärts. Bei 

I
einer Keusche vorbei gelangen wir zu einer Weg-
spaltung. Hier geht man rechts oberhalb eines 
keiilgartenS aufwärts in den Wald zur Schneide 
des VergeS. dann rechts um die Ruine herum 
#n den Westrand des SchloßbergeS. Einige 
Schr i t t e links auswärts führen unS an eine 
Ltelle, iro man links zur Ruine, rechts zu einer 
kleinen Kuppe gelangt, von welcher letzteren man 
rnien großartigen Anblick der wirklich schönen 
R u i n e gewimit. Wir blicken auf den Häuptern» 
uiig der Burg, links steht noch ein gewaltiger 

i K u n d t h u r m . im rückwärtige» Theile die Reste 

» D r m t f c h e W a c h t -

eineö EckthurmeS; gegen Süden ist noch eine 
Mauer erhalten. Alles ist umwachsen von 
Gestrüpp, Laub und Nadelholz. Vielleicht 
bewegen diese Zeilen einen der für die Hebung 
der Stadt so thätigen Bereine dazu, den Besuch 
dieser Ruine eiwaS zu erleichtern. M i t einem 
Kilo Miniumfarbe ließe sich der jetzt etwa» schwer 
zu findende Weg markieren. M i t wenig Kosten 
könnte auch der Zugang zum obersten Theile 
verbessert werden, auch daS Gestrüpp sollte etwa» 
beseitigt werden, aber nur da. wo es den Zugang 
hindert und nicht an Stellen, wo e» die Ruine 
so überaus malerisch schmückt. J. F. 

Der neue Pfarrer für Gonobitz. 
Man schreibt uns aus Gonobitz: „Es gilt 
nunmehr als ausgemacht, daß der beste Freund 
des „berühmten- Dr. G r e g o i 1 c , de« Jung-
tschechenanfängerS, Herr BartholomauS V o h , 
bislang Pfarrer in St. Martin im Rosenthal 
auSersehen ist. unser Pfarrer zu werden. M i t 
dieser Ernennung wird die Gepflogenheit aufS 
neue bethätigt sein, nach welcher in der Diöcese 
Lavant in die deutschen Pfarrorte stetS die 
ärgsten Gegner der Deutschen entsendet werden. 
So war e« mit Weitenstein der Fall, unv so 
geht es jetzt mit Gonobitz. Diese Gepflogenheit, 
die Religion in den Dienst der „slavischen 
Sache" zu stellen wird und muß sich endlich 
rächen!" 

A u s S t . M a r e i n bei Erlachstein liegt 
uns ein längerer Bericht vor, aus dem hervor-
gebt, daß die dortigen GeschaftSslovenen an der 
Arbeit sind den nationalen Weizen zu schneiden. 
Herr Hugo Wilhelm T. hat seine Geschäft«» 
localitäten an einen au« Krain importierten 
GeschäftSslovenen ziemlich theuer vermietet; und 
um diese« Verhältnis so lang und ersprießlich 
al« möglich zu erhalten wird jetzt mit der 
Formel .Svoji k svojim* gearbeitet. Ter 
AuSgang dieser Geschichte wird der sein, daß 
der „Vierundzwanzigpercentige" sein „Geschäft" 
gemacht haben wird. Ueber daS Andere wird 
man in kurzer Zeit A n d e r e s hören. 
Solide Geschäftsleute richtet man mit einer 
albernen Frage nicht zugrunde. Die Ver-
Hältnisse in Marein fangen an beklagenSwerther 
zu werden. An dem nationalen Tanz nimmt 
namentlich ein Mitglied de« dortigen Steuer-
amte« hervorragendsten Antheil. Der Ort«-
oberpervake hat so ziemlich abgewirtschaftet, 
er muß bereit« bei Bauern zu 10 von 100 fl. 
auf seine verschuldeten Liegenschaften Gelder 
entlehnen. 

® t . L e o n h a r k W . B. Seit dem 15. April 
bis vor vier Tagen hat e« fast täglich geregnet. 
Au diesen vier Tagen herrschte aber eine so 
drückende Hitze, die sogar im Hochsommer al« 
ungewöhnlich bezeichnet werden muß. Vom 30. 
aus den 31. Ma i entlud sich auch ein von West 
nach Ost ziehendes Gewitter über unseren Markt 
und ließ auch einige respektable Hagelkörner 
fallen, die jedoch keinen Schaden anrichteten. — 
Am 9. d. werden die Lehrer der Bezirke St. 
Leonhard und Wind.-Feistritz zu einer Bezirks-
lehrerconferenz nach Marburg einberufen. Die 
Tagesordnung enthält die Verhandlungsthemen: 
1. Wodurch kann der Lehrer da« Interesse der 
Landbevölkerung für die Schule wecken und 
fördern? 2. Der Sprachunterricht uud unsere 
Sprachbücl er. 3. Worin besteht die Ausgabe der 
ErziehungSsactoren? 4. Der Luftdruck. Außerdem 
ergänzen die Tagesordnung die Wahlen :c. 

Slovenische Gerichtssprache. Der 
Iustizminister hat Herrn Dr. B a b n i k. derzeit 
Gerichtsadjunct in Loitsch einen fechömonailichen 
Urlaub ertheilt, damit er — wie von uns bereit« 
angekündigt — in da« ChaoS der „flovenifchen 
Gerichtssprache" Sinn und Ordnung zu bringen 
such«. Sein Elaborat soll dann einem Corp« 
flovenischer Sprachgelehrier vorgelegt werden. 

V e r g n ü ^ u n g S i ü g e m i t £ 0 % F a h r -
p r c i s c r m ä ß i g u n g arrangiert G. Schroeckl'S 
Reisebureau am 4. resp. 5. Juni von Cill i nach 
Wien zur internationalen Musik« und Theater-
auSstellung, dann nach Budapest. Trieft, Fiume 
und Venedig. E« wird besonders darauf 
aufmerksam gemacht, daß am 12. Jun i d. I . 
von Wien aus ein TageSauSflug nach der land-
schaftlich reizend gelegenen Wachau stattfindet. 
F>insabrt mt Mtirffahrt n,r Tnn.nKff.iff 
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Nähere« die Plakate und Programme, welch' 
letztere in der Expedition diese« Blatte« 
erhältlich sind. 

Ptreinsnachrichten. 
Der Deutsche Schulverein hielt am 

letzten Donnerstag in Wien seine 13. Haupt-
Versammlung ab. Den Vorsitz führte Dr. 
W e i t l o f. Zur Versammlung sind auch Minister 
Graf K u e n b u r g , Statthalter Graf K i e l -
m a n n « e g g, Landmarschall Gras K i n « k y, 
Bürgermeister Dr. P r i x unter mehreren bun-
derten von Theilnehmern erschienen. Sehr 
erfreulich war e«, dort auch eine Abordnung 
der „Südmark" zu sehen, und die steigende 
Betheiligung der deutschen academischen Jugend 
wahrzunehmen. Der Himmel gewähre eS, daß 
in dieser bitteren Zeit die Aera der unausgesetzten 
Programmacherei unter den Deutschen ein Ende 
nimmt, und daS Programm mit welchem uns 
Allen geholfen werden kann: Alle« zu thun und 
zu unterstützen wa« dem Deutschthum nützt, und 
AlleS zu unterlassen und zu bekämpfen wa« dem 
Deutschthum schadet, zur Geltung komme! Der 
Deutsche Schuloerein hat unbeirrt durch Lob 
oder Tadel seine Pflichten gewissenhaft erfüllt, 
da« kann ihm jedermann nachsagen, und zehn-
fach, wer im Kampfe mit den slavischen Gegnern 
von der Sorge gequält wird, seine nationalen 
StammeSgenossen im slavischen Meere dem Er-
trinken nahe zu wissen. Möge der Verein blühen, 
wachsen und gedeihen, und eine Stätte sein, an 
der alle Deutschen, weß politischen Glauben«« 
bekenntnisse« sie auch sein mögen, Friede halten! 

Gesellschaft der Friedensfreunde. 
Donnerstag den 26. d. fand der Vortragsabend 
de« Vereine« der Friedensfreunde statt, bei 
welchem Baronin S u t t n e r und der Dichter 
R o f e g g e r wahre Triumphe feierten. Baronin 
Suttner hielt zuerst eine kurze Ansprache, in 
welcher sie da» zahlreich erschienene Pudlicum, 
«S waren u. A. C a r n e r i, Prinz M u r a t 
und noch so manche Franzosen und Italiener 
zu erblicken, herzlichst begrüßt. Hieraus ergriff 
Fürst W r e d e da» Wort und entwickelte in 
lichtvoller Rede da« Program« für den Berner 
Frieden«-Congreß. Nach ihm declamierle Hof-
schauspielerin Frau L e w i n S k y. sich selbst 
übertreffend, und dieS wil l viel sagen, ein passen« 
deS, sehr schönes Gedicht. I h r folgte stürmisch 
acclamiert unser verehrter Dichter Rosegger, der 
seine Ansichten über die FriedenSsrage kundgab. 
Der erste Theil seine« Vortrage« war von tiefer 
Ironie und seinem Humor, bei welchem die 
Gegner der Friedensfreunde nicht gut weg-
kamen, durchzogen. Wir erwähnen au« dem 
fchönen Vortrage nur einen Satz, mit welchem 
er so recht den Nagel auf den Kopf getroffen 
hat: „Wenn der Gesellschaft der Friedentfreunde 
alle Freunde de« Frieden« Heitreren würden, so 
wäre dieselbe bald der größte Verein, und dann 
würde auch da« Ziel erreicht werden." M ü einem 
wahrhaft rührenden Gedichte schloß Rosegger. 
Und nun kam zum Schlüsse da« Beste: Die 
neueste Novelle der Baronin Suttner, vorgetragen 
von der Verfasserin selbst. Daß Baronin Suttner 
eine ausgezeichnete Schriftstellerin ist. die« wußten 
wir. daß sie aber auch eine VortragSgabe 
besitz», um die sie jede Schauspielerin beneiden 
kann, die« war un« neu. Nachdem Baronin 
Suttner geendet, durchtobte ein wahrer Beifall«» 
stürm den großen Saal und tief ergriffen drängte 
sich Alle« heran um der verehrten Verein»-Prä-
sidentin unverholene Bewunderung auSzusprechen. 
Die intimeren Friedensfreunde aber nahmen »och 
an einem Bankett theil, bei welcher zahllose 
Toaste aus die Mitwirkenden besonders aber 
auch auf die gefammte Presse ausgebracht 
wurden. 

Aotkswirtschasttiches. 
K. f. Hochschule für Bodeneultur 

i n W i e n . An dieser Hochschule.̂  welche mit 
Ablauf diese« Semester« da« 20. Jahr ihre« 
Bestehen« beendet, finden junge Männer, welche 
sich dem landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen 
oder culturtechnischen Berufe widmen wollen, ihre 
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als Verwalter größerer Güter, al» persönlich 
wirthschaftende Gutsbesitzer oder Gutspächter, 
oder auch als Lehrer an Ackerbauschule» und 
höheren landwirtschaftlichen Lehranstalten thätig 
sein wollen, werden an derselben für diese 
BerufSrichtungen vorbereitet.. Den ordentlichen 
Hörern der forstlichen Studienrichtung gewährt 
die Absolvierung dieser Hochschule und die 
erfolgreiche Ablegung der an derselben eingeführten 
theoretischen Staat»prüf«ngen, die Berechtigung 
zum Eintritt in den Staatsdienst, während die 
außerordentlichen Hörer der forstlichen Abtheilung 
auf Grund der in den vorgeschriebenen Fächern 
erlangten FortgangSzeugnisse berechtigt sind, die 
höhere forstliche Staatsprüfung (für den höheren 
Prioatdienst) abzulegen. Mit Staatsprüfungen 
absolvierte Culturtechniker finden als Civil--
geometer. dann als Cultur- und Melioration»-
Ingenieure, insbesondere bei Ent- und Bewässe« 
rungS-DurchführungenVerwendung;auch genießen 
sie daS Recht der Anstellung als k. k. 
Catastral-Beamte. Vorbedingung für die Auf-
nähme als ordentlicher Hörer ist die academifche 
Reife (Realschule oder Gymnasium), sür den 
Eintritt als außerordentlicher Hörer der Nachweis 
einer im allgemeinen für die Verfolgung der 
Vorlesungen befähigenden Vorbildung. Dürftige 
unv würdige Hörer werden von der Entrichtung 
deS Unterrichtsgeldes befreit. Für dieselben 
bestehen außer Staats- und LandeS-Stipendten 
in Beträgen von Oest. W. fl. 100 bis auf 400. 
auch StaatS-Unterstützungen non fl. 50 bis 150. 
Das neue Lehrjahr 1892/93 beginnt am 
1. October. Programme können von dem 
Secretariate der Hochschule (Wien, V I I I . 
Laudonaasse 17) bezogen werden. 

Weltausstellung Chicago 1893. 
Eine der wichtigsten Fragen für die Beschickung 
der Ausstellung, nämlich die Verfrachtung der 
Ausstellungsgüter nach Chicago und zurück, 
wurde in der letzten Sitzung des Execntiv-Comitö 
»ur Entscheidung gebracht. An der seitens der < 
k. k. Central-Commifsion ausgeschriebenen Con-
currenz haben sich vier der hervorragendsten 
Wiener Spediteure betheiligt. Nach genauer Er« 
wägung aller Verhältnisse hat die Commission 
den Hin» und Rücktransport der Ausstellung«-
güter der Firma Schenker & Co. zugewiesen, 
u. zw. nicht nur, weil sie die billigste Offerte 
stellte, sondern sich auch verpflichtete, während 
der ganzen Installation und Abrichtenszeit den 
Speditionsdienst in Chicago durch eigene, er-
fahren?, sprach- und ortskundige Beamte ihres 
Hauses besorgen zu lasten, damit die österr. 
Aussteller die vollste Beruhigung darüber haben, 
daß ihre Objecte mit Sorgsalt und Aufmerk-
samkeit behandelt werden. Die Durchschnitt»-
frachtkosten per 100 Kg. Frachtgut werde» sich 
sohin ab den Sammelstellen Wien, Bodenbach 
und Eger bis auf den AuSstellungSplatz in 
Chicago in der Höhe von circa 7 fl. Gold 
bewegen (ausgenommen Bilder, Marmorstatuen 
und einzelne andere Gegenstände von besonderem 
Werthe.) Darin sind mit Ausnahme einer unbe-
deutenden Abfertigungsgebühr in Amerika alle 
sonstigen Spesen inbegriffen. Ist die Hinfracht 
voll zu bezahlen, dagegen der Rücktransport 
frei, so sind bei letzterem nur die Spesen mit 
4'/ , Mark per 100 Kg. »u berechnen. Etwaige 
Ermäßigungen, welche dte betheiligten Eisen-
bahn- und SchiffahrtS-Gesellschasten generell den 
Ausstellungsgütern aewähren, werden vom fixen 
Uebernahmssatze aogerechnet und kommen den 
Ausstellern zu Gute, vorausgesetzt, daß dieselbe 
Route benützt wird. Mi t Rücksicht auf diese 
günstige Offertstellung der Firma Schenker & Co. 
und die gebotenen Garantien, hat die k. k. Central-
Commission aber auch betont, daß sie bei der Wahl 
einer anderen, als der erwähnten Speditionsfirma 
seitens einzelner Aussteller keinerlei Garantie 
übernimmt. Des Weiteren hat die Commission 
ein Arrangement mit der Ersten österr. Thüren-, 
Fenster- und Fußboden-FabrikS-Gesellschaft in 
Wien wegen Beistellung der AuSstellungstasten 
getroffen, und zwar unter einer Modalität, nach 
welcher sich die Auslagen für die Kasten nebst 
Transport von Wien bis Chicago niedriger 
stellen, als die Miethe der Kasten in Chicago. 
Die Preise und Typen sür die Ausstellung»-

„Deutsch- Macht-

werden. — Mit dem Erlasse vom 14. Mai 1892 
hat Se, Excellenz der Herr Handelsminister 
Marquis Bacquehem dem Beschlusse der Wiener 
Handels- und Gewerbekammer, einen Beitrag 
bis zur Höhe von 10.000 fl. zur Unterstützung 
kleinerer niederösterr. Aussteller in Chicago zu 
verwenden, die Genehmigung ertheilt. 

Kerichtssaat. 
Cilli, am IS. Mai 1892. 

Wegen der Serstcherungsfumme. 
Vorsitzender Herr Kr.-G.-Pr. Dr. G e r t-

scher, öffentlicher Ankläger Herr StAS. 
Schwenkn? r, Vertheidiger Herr Dr. Aug. 
S ch u r b i. 

Bald nach Mitternacht deS 17. April 1390 
kam im Wohnhause deS 42 Jahre alten, wegen 
Verbrechens und Uebertretungen bereits bestraften 
Realitätenbesitzers Johann T o p o l s c h e g in 
Gorenzenberg bei Pettau Feuer auS, welches in 
kürzester Zeit das hölzerne, mit Stroh eingedeckte 
Gebäude in Asche legte. 

Alle Feuerstellen im Hause waren kalt. — 
AuS Unvorsichtigkeit war das Feuer nicht ent-
standen. Johann Topolscheg war der erste, welcher 
die Meinung auSsprach, daß daS Feuer gelegt 
wurde; während das Haus noch in Flammen 
stand, verwünschte er in Gegenwart der herbei» 
geeilten Nachbarn mit lauter Stimme den unbe-
kannten Brandstifter. 

I n einem, vom Gendarmerieposten in 
Sauriifch der f. k. BezirkShauptmannschaft in 
Pettau erstatteten Berichte wird der Versicherung?-
fumme von 609fl. eine Schadensziffer von 2200 fl. 
zur Seite gestellt »nd am Schlüsse bemerkt, daß 
das Feuer, nach obwaltenden Umständen aus 
Unvorsichtigkeit der HauSleute entstanden sein 
dürfte. 

Die GerichtSbehörde war mit der Unter-
suchung deS Falle» gar nicht betraut. Die ver-

' sicherte Summe wurde von der wechselseitigen 
VersichernngSanftalt in Gnjj mit 621 fl. 42 kr. 
liquidiert, von der Entschädigung 521 fl. 42 kr. 
dem Johann Topolscheg, der Rest von 100 fl. 
aber an die Gemeindesparcasse in Graz erfolgt. 
Damit war die Sache vorläufig abgethan. 

Am 7. Jänner 1892 erschien vor dem 
Untersuchungsrichter l'eim k. k. KreiSgerichte in 
Leoden die Kellnerin Marianne T a r m o n mit 
der Anzeige, daß am Vortage ihr ehemaliger 
Zuhälter Johann Topolicheg in ihrer Wohnung 
bei Anton K o r k in Donawitz erschienen, sie 
mißhandelt und mit Mord bedroht. 

I n Erörterung ihrer Beziehungen zu Topol-
scheg sprach sie sich dahin auS, daß Johann 
Topolsch'g sein Hau» in Gorenzenberg im April 
1890 selbst in Brand gesteckt. 

I m Frühjahr 1890, so erzählte Marianne 
Tarmon, nahm sie auf kurze Zeit Aufenthalt 
bei Johann Topolscheg in Gorenzenberg. ES 
kam Elise Scheiber mit ihrer namhaften Förde-
rung gegen Johann Topolscheg zur Sprache. 

Topolscheg führte Klage, daß er kein Geld 
habe und äußerte schließlich: „Ich werde den 
Weingarten anzünden, ich sehe mich nicht so 
aussi, auf mich kommt auch kein Verdacht, denn 
die Leute mögen mich so auch nicht. Etwa acht 
Tage nach dem Feuer erhielt sie von Topolscheg 
ein Schreiben nach Kapsenberg, darin er ihr 
Mittheilung machte, daß daS HauS schon abge-
bräunt sei. 

Die eingeleitete Untersuchung hat eine 
Summe von VerdachtSgründen festgestellt, welche 
unabweislich zu der Ueberzeugung führten, daß 
der Beschuldigte Zwecks rechtswidrigen Erlangung 
der Assecuranzsumme sein HauS selbst in Brand 
gesteckt. 

Kurz vor dem Brande herrschte die größte 
Geldnoth im Hause. I n einer Reihe von Briefen 
aus der Zeit vom 21. Jänner 1890 bis 
24. Februar 1890 Nagte Topolscheg der Marianne 
Tarmon seine Noth und wiederholte immer 
dringender die Bitte um Geldunterstützung. Dann 
folgten Urgencen wegen Einsendung von 10 fl. 

I m Briefe vom 7. Februar 1890 verlangte 
er 30 fl. zur Bezahlung von Proceßkosten, oder 
doch um Antwort, damit .er wisse, was er 
thun solle'. I m darauffolgenden Schreiben gab 

Hältnisse Ausdruck j unterm 24. Februar 1890 
führte er Klage, daß er nur mehr 3 fl. besitze, 
nach deren Verbrauche er nicht wisse, was 
anzufangen. 

Von da ab bis 7. Mai 1890 ist ein 
Schreiben nicht vorfindtg, offenbar fällt in diese 
Lücke der Besuch der Tarmon in Gorenzenberg. 
Aber Klage über drückenden Geldmangel Mhrte 
der Beschuldigte auch in Briefen nach dem Brande 
und bis zum Erhalte der Assecuranzsumme. 

Wenn Topolscheg trotzdem die Behauptung 
ausstellte, daß er in der angegebenen Zeit sich 
nicht in Geldverlegenheit befand, so mochte ihn 
zu solchem Widersprüche, angesichis eigenhändig 
gelieferter schriftlicher Beweise, wohl die Er-
kenntniS der Bedeutung dieses VerdachtgrundeS, 
in welchem daS Motiv deS Verbrechens zutage 
tritt, leiten. 

Am 4. August 1877 wurde daS abge-
brannte Gebäude auf 80 fl. bewerthet. im 
SchätzungSprotocolle vom 29. August 1889 wird 
der Werth für dasselbe Object mit N 0 fl. ein» 
gestellt, die versicherte Summe gieng aber aus 
600 fl. Zwar war der Beschuldigte nicht der 
erste Versicherungsnehmer, sondern sein Vorfahre, 
aber die Prämie hatte Topolscheg rechtzeitig 
erlegt und der Vortheil im Falle eines Brandes 
war unschwer zu berechnen. 

ES hatte aber auch den Anschein, daß sich 
Topolscheg mit der Absicht getragen, die Wirt-
schaft ganz aufzulassen, denn noch im April 
1890 'and der DutriicScommissär L a r i a bei 
Erhebung des durch den Brand verursachten 
Schadens den Weingarten völlig verwahrlost. 

Um den Beweiswerth der Aussage oer 
Marianne Tarmo» in Frage zu stellen, versuchte 
e« Topolscheg darzuthun, daß sie vor dem Brande 
gar nicht in Gorenzenberg war. 

Nach Feststellung ihrer Anwesenheit dort, 
lenkte er um und gab die Möglichkeit zu. Er 
behauptete, daß ihn da» Prasseln der Flammen 
geweckt, worauf er sofort seine Mutter au» dem 
Schlafe gerüttelt; Katharina Topolscheg dagegen 
gab an. daß sie zuerst daS Feuer bemerkt und 
ihre» Sohn aus dem Schlummer geweckt habe. 
Johann Topolscheg, welcher immer an der 
Behauptung festgehalten, daß der Brand gelegt 
worden, war doch nicht in der Lage, eine 
bestimmte Person zu bezichtigen. 

Der mit den Verhältnissen vertraute Brand» 
stifter mußte sich sagen, daß beim Niederbrennen 
deS Hauses für den Eigenthümer der Vortheil 
beträchtlicher und rascher GeldauShilse gegeben 
war und nur Topolscheg konnte der Thäter sei«, 
war er doch auf daS Feuer vorbereitet, denn 
Kleidung und Wäsche, wohlversorgt in zwei 
Koffer und etner Truhe, vermochte er noch auS 
dem brennenden Hause zu schaffen. 

Daß er die Weinfässer verbrennen ließ, ist 
begreiflich, weil die Räumung vor dem Brande 
nicht unbemerkt durchführbar, Verdacht erregen 
mußte. Zu Maria Kelc äußerte sich ja Katharina 
Topolscheg gleich nach dem Brande, sie verdanke 
eS nur ihrem Sohne, daß sie ihre Kleidung 
gerettet, weil er ihr Tags vorher den Austrag 
ertheilte, die Kleidung vom Dachboden herunter-
zuschaffen und die Balken sestzuschließen. 

Bezeichnend ist die Art, wie der Beschul» 
digte die einzeluen Verdachtsgründe zu ent» 
kräftigen suchte. Der Maria Tarmon unterschiebt 
er Leidenschaftlichkeit, weil sie behauptet, daß er 
ihr den Entschluß eröffnet. daS HauS in Brand zu 
setzen und doch liegt ein unwiderleglicher Beweis 
für die Wahrheit ihrer Angabe wie in ihren 
Briefen darin sie den Topolscheg rundweg 
erklärte, sie könne ihn seit dem Brande im 
Weingarten nicht «ehr lieben. 

Von berufener Seite wird dem Beschuldiate» 
Arbeitsscheu und Hang zu Betrügereien zur Last 
gelegt; letzteres bezeichnete ja sein Vorgehen zur 
Erlangung deS der Sparc«ffe zugewiesenen Theiles 
der Entschädigungssumme. 

Der gerichtliche Zocalaugenschein stellte fest, 
daß durch daS Feuer bei Johann Topolscheg 
auch daS in unmittelbarer Nähe befindliche 
Gebäude der Anna v. Fichtenau der Feuers» 
gesahr ausgesetzt war. I m August 1883 trat 
Johann Topolscheg zu Marianne WeiShäupl 
jetzt verehel. Tarmon in Beziehung. E» ent-
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nahezu zwei Jahre andauerte. Nach dem Brande 
in Gorenzenb?rg eröffnete Maria Tarmon. 
»elche inzwischen mit dem Eisendreher Türt 
Bekanntschaft gemacht, dem Johann Topolscheg 
idren Entschluß, das Verhältnis zu lösen. 

Marianne Tarmon behauptete, daß sie schon 
damals in Kapfenberg Topolscheg mit einem 
Revolver bedroht habe. 

Am 6. Jänner 1892 erschien Topolscheg, 
welcher inzwischen beim KreiSgerichte Cilli eine 
ihm wegen Verbrechens der Veruntreuung an-
dictiert, zweimonatliche Kerterftrafe verbüßt hatte, 
unvermuthe» aus dem Zimmer der Marianne 
Tarmon im Hoiel Korp in Donawitz, verlangte 
von ihr ungestüm einen Versatzschein über Prä» 
ttvscn, welche er ihr zuvor zum Geschenkt 
„«macht und schritt, so wie er sich abgewiesen 
sah. zur Thätlichkeit und dann zur Drohung: 
.heute muß« Du hin sein, Du kommst nur als 
Leiche aus meinen Händen und wenn Tu nach 
Lsrisa gehst, so versolge ich Tich." Er leugnete 
dies. Daß die Mißhandlung und Bedrohung, 
»ie sie Marianne Tarmon beschrieb, thatsächlich 
vorgefallen, bewiesen ihre Hilferufe, die man im 
Hause vernommen und bewies auch die That-
fache, dsß sie vor Topolscheg. mit bloßem Hemde 
und Umerrock bekleidet, in die kalte Winterluft 
hinaus die Flucht ergriff. Diesen Vorfall hatte 
sie kurz darnach dem Anton Patttrer erzählt, der 
bestätigte, daß die Tarmon am ganzen Leibe 
gezittert habe und vor Angst blaß war. 

Ueber Wahrspruch der Geschwornen wurde 
Johann Topolscheg wegen der Verbrechen der 
Brandlegung und öffentlichen Gewaltthätigkeit 
duich gtjährliche Drohung zum schweren Kerker 
in der Dauer von vier Jahren verurtheilt. 

Aunste Sünder. 
C i l l i . 2 3 . M a i 1 6 9 2 

Unter dru» Vorsitz« deS Herrn LGR. L u le k 
wurden über die vom Herrn StAS. Sch w en t n er 
erhobene Anklage dir 17 Jahre alte Arbeiter 
Johann R a m Z a k au» Loke wegen der Ver-
brechen nach § 127 und 128 StG. begangen an 
unmündigen Madchen, dann der 27 Jahre alt« 
Echlosfergehilse August A d a m wegen der 
gleichen Verbrechen. dann weg«n Diebstahle« 
und Veruntreuung und zwar jeder zu schwerem, 
mit Fasten verschärften Kerker in der Dauer 
von 18 Monaten; ferner unter dem Vorsitze 
des Herrn LGR. Dr. v. Wunnfer über erhobene 
Anklage durch Herrn StA. Dr. G a l l e wegen 
des versuchten Verbrechen »ach § 12s» StG. 
begangen an «rwachsenen Frauenspersonen zu 
einjährigem, mit Fasten oerfchärften Kerker ver-
urtheilt. 

Aremdenliste der Stadt ßil l i 
vom 28. Mai. 

H o t e l ,<5 rzhe r»og J o h a n n . ' 
Ludwig Freiherr v. Philipv«t»rn, ehem. groß-

herzogt. Metlenb. Legation«-Secr»tär, Grat; Albert 
Eberhard, Reisender, Wien; Rudolf Hochftätter, 
»eilender, Ära»; Frau Dora Weber, Linienschiffs-
leut.-Sattiii. Pola; Freiherr v. Buol. Meran; 
Julius Heck, Kaufmann. Wien; Julius Rebitsch, 
Kaufmann. Wien; Carl Habiger, Wien; Han« 
Neitmeier, Reifender. Wien; Mai von Schreiner, 
Lieut. 9. Drag.-Rcgt. Cternovitz; Sam. v. Kendeffy, 
SutSbefitzer, Sraz; Dr. Alfred Hermann, Conctpist 
h. Südbahn Wien! Josef Wilhelm, f. Sattin, Wein-
Händler, Marburg; B. «ahn, «aufviann, Eaffel; 
Andrea« Rautnigg, Kaufmann, Gra»; R. Lumpp, 
Ingenieur, Äraz; Jgn. Riedl, k. u. t. Oderst, Gra»; 
EtaniSlau» Kotniewicz.^. Biehäadler, Wien; Earl 
Huber, Privat, Wien; Carl Mattern, Reisender, Wien; 
Frau Ludovica Andrioli, Privat, Wien; Adolf 
Sabritsch, HauSbes., Rann; Victor Baron Hein, 
Statthaltcreiratb. Graj ; Dr. Carl Wittermann, 
Advocat, St. Levnhard W. B ; Gustav Suschnigg, 
Kaufmann, Graj; Carl Mach, Reisender, Wien; 
Carl Haben»an», f. f. Ingenieur. Wien; Cduard 
Kraut, EtaatSbahnbeamte, TemeSvar ; Anton Kur,, 
Restaurateur, Donawitz; Cornelius Kavann, Kaufmann, 
Wien: Rudolf Bachmann, Reifende,, St. Gallen in 
der Schweiz; Rudolf Hannak, Reisender, Bielitz. 

. H o t e l Koscher" (W r e g g.) 
Dagoberts Trebitfch, Reifender, Wien; Heinrich 

„ D e u t s c h e W i c h t " 

Wien; Adolf Stern. Reisender, Wien; Max Koser, 
Notar, Pettau; Ludwig Feilhuber; Frau Ottilie 
Rahn, mit 2 Frl. Töchter und Stubenmädchen Pri« 
»ate, Rofsitz in Mähren ; Luigi Leitner, vankbeamte. 
s. Frau u. I Kind Trieft; Toni Unschuld, f. Kind, 
Real.-BefitzerSgattin. Reichenburg; Adolf Perele«, 
Prag ; Josef Wretzl, Grundbes., Studenitz; Gustav 
Unschuld. Gastwirt. Reichenburg; Dr. Wladimir 
Ellbogen, Adv»c.-Cand., Wien; Andreas Levak, 
Grobgrundbef., Victor von RitterSteld, Reisender, 
Wien; Emil Lukeschitz, Kaufmann, Brünn: Jgna, 
Luktfchitz, Reifender, Brünn: Carl Smeibidl, Reisender, 
Wien; Kuftmann, f. Frau Altenburg; M. Hekfch 
u. D. Mütz, Reisende, Wien; Hugo Fischer. Privat-, 
beamte, Äraz; Iuliu« Grünwald, Reisender, Wien; 
Rudolf Carl Wilvonfeder, Reisender, Wien; Paul 
Friede, Kaufmann, Echönberg o. L. Preußen; 
Ed. Schubert, Reisender, Wien; Carl Joscht, Kauf» 
mann. Würbenthal; Josef Kritfch, Reifender, Wien; 
Aug. Schröff. Kaufmann Marburg; L. Neumann, 
Kaufmann. Lin». 

„Ho t e l „ E l e f a n t . ' 

Hermann Dörfl, f. Sohn Kaufmann, Prag; 
S. Rosenberger, Reisender. Wien; Franz Pitfchl, 
Reisender, Wien; I . FelS, Kaufmann, Trieft; 
Dr. Josef Horvat, Siffek; Carl Gyoriz, Reisender, 
Wien;. J»f. Mur«.lter, Schneidermeister, Köstach; 
Dr. Carl Sternittel, Wien; Franz Lolev, k. k. 
Lieut. i. d. R., Wien; Sam. HavaS, Getreidehändler, 
Groß-Kaniza; H. Hauptmann, Kaufmann, Graj ; 
Fran; Mauritich. l. k. Postmeister, Luttenberg; 
Jof. Reischl, Jagen., Rezicza, Ungar»; Frau 
Gertraud Bratfchko f. Sohn Pettau; Ludwig Schiffer-
rnüOer, Werkodirector, Mifsling ; Hugo Hofiul, Arbe; 
Graf Aschann f. Gemalin, Budapest; Iran, Zehler, 
Reisender Wien; (Fortsetzung folgt.) 

Aäder und Sommerfrischen. 
Die Curliste des Kaiser Franz Josefbades 

T ü f f e r in Untersteiermark weist seit dem 
4. Ma i 24 Personen aus. 

I » G i e ß h ü b l - P u ch st e i n bei Karl»-
bad sind vom 30. Apri l bi» 27. Ma i 13 Par-
teien mit 22 Personen eingetroffen. 

Kunst. Schriftthum. Schaubühne. 
( E i n e g u t e und b i l l i g t W i e n e r 

Z e i t u n g . ) AlS solche tan» daS SonnlagSblatt 
der wegen ihre« reichen, intereffanten und gediegenen 
Inhaltes sehr beliebten und verbreiteten .Oester r . 
Vo tkS-Ze i tnng ' bezeichnet werde». Jede Nummer 
enthält eine Fülle unterhaltenden, belehrenden und 
anregenden Lesestoffe« über Politik, alle interessanten 
Tagesereignisse GesundheitSpftege, Gartenbau, Land» 
und Forstwirthschaft, humoristische Erzählungen, 
Köchen und HauSrecepte, PreiS-Räthsel mit werth-
vollen GratiS-Prämien x. und kostet vierteljährig 
mit Franco-Zusendung blo« 90 kr. Probenummern 
sendet überallhin gratis und franco die Verwaltung: 
Wien, I., Schulerstraße 16. 

„ F r e u d e n g l ö c k l e i n a u S d e m S a n n -
tha le ' " Jdvlle auS dem steirifchen Volksleben, 
für Pianoforte componiert von Josef Ludwig Weih 
op. 40. Dieses auS zehn kleineren Theilen be-
stehende Tongemälde, welches daS Läuten der Glocken 
und Glöcklein im reichgesegneten, von vielen Kirchen 
und Thürmen geschmückten, lieblichen Sannthale 
in trefflicher Weise zum musikalischen Ausdrucke 
bringt, ist ein Salonstück, das sich gewiß bald 
recht viele Freund« erwerben wird. Die einzelnen 
Motive, meist au« dem reichen Schatze de« kärnt-
nerischen und steirifchen Volksliedes entnommen, 
find sehr melodisch und im Ganzen recht gut durch-
geführt. Noch mehr gewinnen würde da« Opu«, 
wenn e« um einige Verzierungen und Triller 
weniger enthielte; so , B. würde der 11. und 
13. Tact de« hübschen ,Allegrelto* entschieden 
besser klingen und auch leichter fpielbar fein, wenn 
nur die erste und vierte Achtelnote der beiden Tact« 
mit dem kleinen Triller verseben wäre. Ebenso 
hätten einige zu weite und unbequeme Octaven-
sprünge der linken Hand leicht vermieden werden 
können. (Siehe die zwei letzten Tacte vor dem 
Andante rnoderatoj. — Diese kurz« Andeutung 
soll jedoch keineSweg« den Wert diese« gelungenen 
Tonstücke« schmälern und wir wünschen demselben 

noch der sehr hübschen Ausstattung diese» Ton-
stücke«, de« sinnigen Titelblatte« mit »ein Glocken-
thurme und deS schönen, deutlichen Notendrücke« 
gedacht, um welch' erstere sich die VerlagShandlung: 
Franz Pechel (vorm. Ferste) in Graz, Herrengaffe 
Nr. 8, besonders verdient gemacht hat. 

Sraz im Mai 1892. F. B l u m e ! . 

e»»m>I,ch? fei«, a f l t t u i f f t u t M R ( ta t >» fenirtztn in ket 
e r n t ' . u « t WaMal i rn - Sa»dli l , -I r r l t i R a • r k 

tu Äl l l i . 

Hisenöahnverkeör. 
Äbfahrl der Züge von Ci l l i in der Dichtung nach: 
Wien: l-38nacht«(S.»Z.);löl nachm. (Sch.-Z.); 

5-24 nchm. (P.-Z.)3.I0na»t»; (P.-Z.); 
6'25früh(Sec.-Z.): 8-49 vorm. (G.-Z.); 

Trieft: 4'22 nacht« (S.-Z.); 3.24nachm.(E.-Z); 
1'ÜI nacht« (P.-Z.); 1V.20 vorm. (P.-
Z ) ; 5-40 abend« (G.-Z.) 6 30 früh,S.»Z. 

Wöllan.- 6'55 früh 3-50 nachm. 

Änkunfider Zöge in Ci l l i in der ttichtnng von : 
Trieft: 1-36 nacht« (S.'Z.); l-49 nachm. (S.»Z.); 

5-19 nachm. (P.-Z.); 3'05 nacht» (P.-Z.); 
9.04 abends(Sec.-Z.); 8'41 vorm. (G.-Z.); 

Wien : 4-21 nacht« (S.-Z.); 3 22 nachm. (S.-Z.); 
1*44 nacht« <P.-Z.); 1015 vorm. (P.-Z;.) 

5.32 abend« (C.-Z.) S-2.̂  abend« (Sec.-Z.). 
Wöllan: 8-50 früh; 10-09 mitt. 

W M i t der nächsten Nummer beßinnen wir 
mit der höchst spannenden Novelle „Dle Sprache 
des Herzens", welche als Gratis Beilage der 
..Deutschen Wacht" erscheinen wird. 

S e i d e n - G r e n a d i n e s , 
schwarz 1111} s,r»,g s-mch a t c ?>chlf»rb«»> !U h . fei« (I. » »5 p. VUtrc 
i» 18 D u l . , s«. iOij Dtff tas) — orrt?n»<: lofecnaiak Mt to- «un 
-»»keivie «: prnn,»«,, (t. ». t . JjUiri#. 

itingedend. loßt» 10 fi. Poir» 7 

M A T T O N s S 

Die Beachtung dieses Korkbrand-
Zeichens. sowie der rothen Adler-

Etiquette wird als Schutz 
empfohlen gegen die hSuflgen 

Pllschungen von 

Mattoni's G i e s s l l e r SauerDrunn. 
I'roopccte über den Curort o. die W a s s e r h a i l . i n s t a i r 

flhlrr-Purliatrlu g r a t i s a n d f r a n c o . 

Phönix-Pomade 
«Hl Wt für ««-fiinbfe. u.' 
flcanftTtpfl. i.6(ullflart 1890, preit-
(•krtal. >» nsl<t ariiL4V|iut4d)tuRn 
u. fe»rch UulraM o. D«iNchr>id<n 

niUTtamii. da« •iuxig« «mtirmdt. 
wirklich r»«ll« u. 
h. !• « n n i u. t+rrt* r. «»»«>> u. Uppigtn 
Hurwucki «11 «Iltlni. b. Autfillan b. 
H u r i , wh Sckupplnbi l i junj I i t « t v 
brlHiip»«; a. trttv»} kid. lcho« b. gant 
,unu-S>tmn t. krattlgai» Schnurrkarl. 
Garantie f. Crt*I« lernt 
I >«!«> kr., ».Softntt!. obHach».» fr. 

~ , W)wVII. K..M.rrtr.8 
>| un» SW. II. 
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P r e i s fl I I . 1 0 k r . 

S e l b s t - V e r l a g v o n J o h a n n R a k u s c h i n C i l l i . 

^>5Ö5Ö?<$$OSg7ÖSO$O$OS<* 

ß e c l i t o l d Al R c g u l a 
S p e d J . t l o n . s - und 

Möbeltransport - Geschäft 
(Dienst mann-Inltitut) 

* 

G 

Zusammenstellung und ^ 

Besorgung von Rundreise - Billets x 
zum Originaltarif. 
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Sei t dem J a h r e U C N b e w ä h r t 

"•"TO" 
MW ÄfciV 

W«.. «•» — .l.kW.V.lll.'CiIC 

S1FE 
•1*0 »e i l t en Staaten vuropaa »Ich durch OqiKliht iR w r I 

f 14ümd4' m Krtoigr »'.«»-»»....«>» ^ r e n 

Haut-Ausschlüge aller Art, 
InabMoedtr« ck-^v«» clirutiü . ii«t und &iinj*|>« i. deckten. KriKe 
Grlad «ed paratlU'aÄfat-ftUfc'*. ff?** K*piern*M, Fr-Ji«t« 
keuJen. Bchw«iaJ'D**#. »md IUt'm b;i|.peu — l l r r c r r ' « 
T h e e r » r l f c rw-bi . t •!<>* IK«il*C!•*•«>r uod «nu r svb t a l« ! 
•ich v iq nIJcj <>»., i /ea iheer«eiseu des Handelt. — 
Zar T e r l i i t f n n t r v o n T r i t t «•«•!» »nie»1«» b ^ t i i r t man t u i 
drfteklleh I t e r i r f r * * r i i « r r « f t f e v„d achte auf dick kler 
abgedruckte Hchqtnparka 
Iki I m r l n ä i ' k l i r f i i I I n n i l rl«|e-«i «rrd an Stell« der Tbeereeife tuii fcrfetf 

B o r g e r ' * u t f l . l ' l i r c r - H r h w r O l i t e l l ' e 
MfMtiilt. 

AU m i l d e r » zur l ' e*»i t i f»n$ alier 

l i t r r i i i l i e i f t - i i «I«** T e i n t » , 
| M M Haut- and T»p?hu^t. bikc» def'Ki -.d^r »«»if al» a n t ' ertrefT.icke koimatieche 
W n a o h - und l ! * ( t e * e l f e fOr d«», i i l t f l t r l i r i i l l t d a r f dient 

B f r ^ i r '» (iJ|yi '«r| i»-Theer*elle, 
4ie M&h Glycerin ^nik&lt and ftmi fa f tu tn i i t (st 

JVtU p**r Milck Jetter Hort* H.5 kr. «fimmf Hrumrhürr. 
Von d«v t im igeo I t f r i f A f l M ' i i H r l l r n eerdienen mtheeondere 

" ' fkur Vnfrlwfw >f de« Teia te ; 
rameifa Y*t.'tn Winnarln: lle ter der Haut bai 

Blatternarben und »ls dc».t.tlciie««de »eise: lclaih|aheiif ge»««> Kheaoaa-
ttn«i lud GMic' tvAllii; N«mmt-M|KOa«< nactl« Mkr wirksam Tanaala« 
Mlf« f+f*° Bckwaiaaffiaaa m d ge*e-j da« Anfallen der Hör«; XnluiRelfa 
ktatn Zalur#liinfung:«n>i«!et Ma» H»' *r "-»» llerfer'» Meisen, 4a HO 
•aklreiche wirkaciriloa« l«(Uli»9M vi»•: 

F a b r i k u n d H a u p v e r w a n d t G. Hcl &. u o r a p . T r o p p a u . 

PrAallr i ml« «Iran Kl« »ettlif•!••••• nhI der »ineriiaila«ala« 
pbnrmaf''tilt*''k,*< ' •«•»•etl'tn1* Wien l*W, 

Depots in Cilli bei den Herren: Apotheher A. Mareck, J. Kupfer 
schmitl. Ferner in den Apotheken tu Rann. Wind.-Feistritz und WinJ.-

Landsberir, sowie in allen Apotheken der Steiermark. 2« —39 

! 
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; 
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Special-Fabriken für 23£—63 

P U M P E N W A A G E N 
aller Arten. für jedes Zweck. 

B t t l i r e n i n a l l e n Dianenatonen. 
Commandit-Gesellschast für Pumpen- u. Maschinenfabrikation 

W. GARVENS, Wien, L, W a l M i a s s e Nr. 14. 
| Kataloge grätig nnd fraaco. | 

ß A D
e i N E 

Natron-Lithion- R 
S a u e r b r u n n . 
B e w a h r t ( e t r n ( i i e h t u n d B I m -

n r i i l e l d e n . Als Erfrischungsgetränk durch 
d e n h S f h a t e a k o h l r i i n l i i i r r t e l i n l t 

hervorragend. Prospecte bei allen Verkaufsstellen. sowie v»n 
d e r D l r e e l l o n d e « C u r e r l e n 2 1 ' 1 

Bad Radein in Steiermark. 

D e p o t f ü r C i l l i u n d U m g e b u n g b e i 

B E C H T O L D L R E G U L A , Ratban^assB 3. 

per Liter Rtt kr. 

•z-o. tLa"b©n ISa.tliiia.-a.sg:asse 3 

6*i Sc 

Bei regelmäßigem Bezug werden die Flaschen zu jede? Zeit inS 
HauS gestellt. 

S r l i ö n r B a a i p l ä t K e 
im Stadtrayo» Cilli 

sind unter günstigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. 
Auskunft und Berkaufsabschluß durch Herrn Baumeister 
H i g e r s p e r g e r u. Comp., Grazer Gasse Nr. 10 

J i c h t e n n a d e l - B ä d e r 
a u s s r i « c l i e i i F i r l i l e n n i u l e l i i 

welche al» «ervcn und lungraftärftiil sehr bewährt sind, werden in der 
Zeil vom 1. Rai di« S»»e Se,trwder in der hiesigen BadeansiaU verab. 
reicht werden. — Zu »ahlreicher Senlihunq dieser wie auch der «roeisenen 
Tam?s> und Wanncndädtr und der noch ärztlicher Vorschrift neu einge. 
richteten 

e l e k t r i s o h e n l l t i d e r 
erlaubt sich ein f . T. Publikum einzuladen 

M. TraftHtk. 

rh. May far th &Go. 
Fabriken landwirtsehastlicher Maschinen 

T X 7 " l e n . , I X . T a T o o x s t x a s s e I S T r . " Z S 
ureicjtekrünt mit den ersten Preisen ans allen crUaseren An»-

Stellungen fertjgtn die besten 3 y " 

D r e s c h -Pflüge, 
ein,- zwei-, dr«i- u. 

Tierscbaarig, 

Eggen 
u. Walzen 

für Feld und Wiesen 
[ F r e s s e n 

für alle industriellen Zwecke, sowie 
für Obst und Wein. 

Dörr-Apparate 
fQr Obst u. Gemüse, sowie für all« 

industr. Zwecke. 
Catalog« (rtlli und franco. 

Maschinen 
iflr Hand-, Göpel- n, 

Dampfbetrieb, 

Göpel, Häcksel-
Futterschneider, 
Schrotmühlen, 

Rubenschneider, Grünfut ter-
Pressen. Patent-Bluot, 

Getreide-Putzmühlen, Mais-
rebler, t ransportable Spar -

kesse l -Oefeq »i« Fmt«r-Dampfer 
und Industr ie-Waschapparate. 

V»rtr»t»r «rwiiwcht. 
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Vorsicht beim Einkaufe von 

Z i ch c r l i». 
bt 

Kunde: . . . . Ich wil l k e i n o f f e n e s " I n , 
f e c t e n p u l v e r . denn ich habe Z a ch e r l i n ver-

v ^ langt! . . . . Man rühmt diese Specialität mit Recht 
al« daS weitaus beste Mittel gegen j e d e r l e i I n -
s e c t e n , und darum nehme ich nur : 

eine v e r s i e g e l t e F l a s c h e mit dem Namen „ Z a c h e r l " an!" 
vuu 

MoatpreU 
Hraataigg 

2 reun 1t e i i o « . 
M»i« JBaßmib. 
tjt«m rUaqoi<T 
ftert. «<U. 
jo'. Wolle. 
Wogg k RatattMt*. 
Stilen 
f . fr» tauet. 
m6t». ĉh-jch-il». 
ülwi« »auntKim. 

HraxtiiiKg 
S»eh»rnfelil 
St. Georgen 
St, J o h u i 
St. Marein 
Ttiffer 
Tr i fa l l 

W. Fe i s t r iU ». €ti«er k 

3o|. 0)0«?. 
I . <Sti»»oci«lt. 
Kr»», «urti*. 
«erl »ei Mcjra. 
Stf. Bannet. 
»KI. a>»d«ch«. 
Zri feiler »rutttlaSt. 
>n»«te ftteatr. 
9toS. 6t««»»!(. 

« I 

»70 

Der mit t. u. t. allerhöchster Anerkennung und bei den 
Weltausstellungen mit den höchsten Auszeichnungen prämiirte 

größten 

i4 
Aeilhenberger „Johaimisbmn» 
ist als ein besonders mit Wein und Fruchisäfien gemischt, sehr wohl-
schineckendeS kohlensaures natürliches Erfrischungsgetränk, ein alkalischer 
. .Gesundbrunnen", dessen chemische Zusammensetzung ihn durch einen 
de» kohlensauren Natron begleitenden leichten Kochsalzgehalt sür die Ver-
dauung besonders zuträglich erscheinen läßt, weShalb sich dieser Säuerling 
vorzuglich sür sortgesetzten diätischen Gebrauch eignet. 

Der Gleichenberger „FobanniSbrnnnen" besitzt auch gegenüber 
anderen Mineralwässern die hervorragende Eigenschaft, daß er gemengt 
mu säuerlichem Wein, letzteren nicht färbt und bewahrt seine Güte selbst 
wenn die Flasche längere Zeit entkorkt ist. 

Zu haben in C i l l i bei Herren Joses Matic, Traun 8s 
Seiger, Alois Walland, Wogg 8s Radakovits, Ferdinand 
Pelle, Franz Zangger, sowie in den Hotels, Restaurationen und 
Gafthöse« »84-57 

S c h ö n s t e r 

Mais- (Kukurutz). 
»440—48 stets billigst vorräthig en gros und en dctail, bei 

Alois Walland, Cilli 
Rathhausgasse, Hauptplatz & Grazergasse 

(Scheerbaum sche Mehlniederlage). 

H o t e l 4*>f 

ixt tätlich frisch« 

Milch 
zu. l i a ' b e r i -

Gin̂ ige Niederlage 
tat 

Steiermark. Kärute« und 
Kra ia 

»n 
= r a j, = 
L, «»«rgafle Nr. 16. 

i 4 J 

Monaisralen fl. 5.— 

Illustrierte preiscouranle 
gratis u.franc«. 

S. NEIDLINGER, 
H'fliif'rant, 

( l i ruz, I., Sporgasso 16 ' 

Fahrkarten und Frachtscheine 
n a c h 

Amerika 
k&oigl. Belginehe Postdampfer der 

„Red Star Linie" TOO Antwerpen 
direkt nach 

New-York & Philadelphia 
eonceu. von der hohen k . k . ontrrr. Krgicnrog. 

Man «ende sich wegen Frachten and 
Fahrkarten an die 

E e d S t a r L i n i e 
in W I R K , IV.. Weyringergajssc 17. 

Eine junge getu tKli volle gebildete Wienerin 
bittet all 

Theodor GunkelJ 
. . „ . r „ . . . . . m , , . oder Gese l l s cha f t e r in unterzukommen. 
M ' 1 ( 1 1 I I I I e r , ! • O r Z , (Spricht italienisch und lehrt den Ele-

Cororte 385-t;i tiieutar-Unterricht im Ciavier.) Geneigte 
Anträte tinter „GvmüthToU" an die 

Wer die Wohlthaten de# altri— echten — 
nicht halbverbrannten und mit Nachgeschmack 
behafteten — 

Kneipp Malzkaffee 
geiiiessen will, kaufe nur den in rotArw vier-
eckigen Packe t en von f l e b r i i t l r r fit* m i t 
den Schutzmarken Bild und Pfanne. 

Gemischt mit 

Ö l : z ; - 2 £ Z s i ü f e e , 
dem anerkannt besten und erg iebigsten 
Kaffeezusatz, erhält man «in den nahrlosen 
Bohnenkaffee weit übertreffende*. gesundes, 
bi l l iges nnd dazu nahrhaften Kasseegetr&nk, 

Gebrüder 01z, Bregenz, 
vom Uoehw. Herrn Pfarrer K n e i p p allein berechtigte Kneipp Malzkaffe« - Kabrk 

in Oe«terrelch-Ui»*arn. 

Vertreter A. STADLER in Graz. 
Zu haben in a,l 1 e n besseren S p e c e r e i h a n d l u n g e n . 
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Nr. 221. 

Kundmachung. 
Das von der ZtZdtgemeinde Cill i aus Anlaß der silberneu Hoch-

zeittseier des allerhöchsten Kaiserpaare« gestiftete Stipendium pr. 100 fl. 
ist erlediget. 

Zur Erlangung desselben sind berufen würdige und dürstige Stu-
dierende an Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten, sowie Gewerbe« 
und Bürgerschüler, welche in der Stadtgemeinde Cilli daS Heimatrecht 
besitze». 

Die Ve» leihung deS Stipendiums steht dem Gemeinde-Ausschüsse 
der Stadt Cil l i zu und sind gehörig belegte Gesuche bis längstens 15. Ju l i 
d. I . beim Stadtamte in Cilli zu überreichen. 

S t a d t a m t g i f f i , am 21. Mai 1892. 
• Der kaiserliche Rath und Bürgermeister: 

Dr. Neckermann. 
Zahl U.842. 

Kundmachung. 
I n der Zeit vom 7. bis incl. 10. Juni 1892 findet in den Lande», 

redenanlagen zu Pischäh bei Rann und in der Zeit vom 13. bis incl. 
15. Juni in jenen zu A n t e n st e i n ein W i n z e r c u r S . zum Zwecke 
der Aneignung der Grün V e r e d l u n g statt. 

Zu diesen Ginzercmsen. die an den benannten Tagen 7 Uhr früh 
beginne», hat Jedermann unentgkltlich Zutritt. 445 

G r a z , am 28. Mai 1892. 
Von, steierm. Landesausschusse. 

Danksagung. 
Für die vielen Beweise inniger und auf-

richtiger Theilnahme, wahrend der Krankheit 
und deS Hinscheidens meiner unvergeßlichen 
Gattin 

Werese Lauterßach, 
sowie sür die schönen Kranzspenden und zahl-
reiche Begleitung zur letzten Ruhestätte spreche 
ich hiemit Allen, meinen tiefgefühlten Dank 
aus. 

Cilli, am 1. Juni 1892. 447 

Eduard Lauterbach. 

X X X X X X X X X X X K 
E i n e 

WOHNUNG 
am Franz-Josefs-Qaai, bestehend aas 6 
Zimmern sammt Zngebör ist vorn I . Juli 
un zu vermiethen. Anfrage bei Herrn 
J . W e b e r 412 

XXXXXXXXXXXK 

Compagnon 
mit 10—12.000 fl. wird zur Vergrößerung 
einer in bestem Betrieb stehenden Fabrik 
in Graz gisucht. — Hohe Verzinsung 
nachweisbar. Anträge unter ,M. R." an 
die Administration d. Bl. 434—45 

Eine Wohnung 
im ersten Stock, bestehend ans 4 event. 5 
grossen Zimmern sammt Zugehor ist vom 
1. August an zu vermiethen. Anfrage 
JJengasae Nr. 15. 427-44 

Lohnender verdienst. 
T o l i t x und tnchtige Agenten 

wkid«» in allni Q i t t s ?o» r i n n I t if tung*. 
t thtge» » o n f f i t w a g w P<r»anft »ob in 
C r f t r i m c i g( |< t lu t « l o a t o t n Et«o I t p a p i m » 
». Ssfe* a m « ft*r giinftiq«» vkdinjilAac» 
rnzagi-il. B«> nur wriri,«» i»letfec fin» 
m o n a t l i c h I . 150—SW) >« t m t i r n t n . 
Ost . «Hirt l lns t te - O . 8 " an t-i< V i u o a c t B ' 
4lt>(»iIion D a o u e b e r j W i e n , « I - d l , 
«»„»fgas te 7- 439—44 

Die diesjährige 

Grasnutzung 
der ehemals Hauswirth-Wiese zwischen 
Sann and Laisberg wird parzellenweise 
vergeben. Näheres darüber in der Eip. 
d. Bl. 443 

Wunderbar schön 

Persischer Flieder 
neuestes Parfüm für den Weihnachts-
tisch empf. a Flacon 75 kr. J o l s A s u a . 
w a r m u t h - 446—50 

Herrengasse Hau« Nr. 30 ist im 1. Stock 
eine freundliche gassenseitig e 

" W b 3 a . 3 a . u u a . g r , 
bestehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller 
und Boden sogleich zu vergeben. An-
frage im Hause. 414 

1892 

Wohnhaus 
a m R e i t c r - K o g l 

mit herrlichem Ausblick, neu hir gen eiltet, 
ist sofort zu vermiethen. Jede ge- . 
wünschte Auskunft ertheilt der Oecunom 
des stadt. Verschönerung-]- Vereines Herr 

J O B O I ' l ' l l l l o M 

gut erhalten, fast neu, ist unt«r der Hand 
billigst zu verkaufen. Anfrage in der 

Ezp. d. Bl. 

I S - 3s. p r i T r . 

Salus Plantarum 
Pstanieuheii. 

Prämiirt mit der goldenen Medaille 
Academie-Universalle Brüssel und St« 

Geller in Frankreich 
Ganz besonders gegen die 

Perenogpora, Reblaus und 
Schädlingen in Hopfengärten 
wenn diese mit. Sa lns Plan t a r n in be-

spritzt werden. 
Das Mittel ist unfehlbar, ist unschädlich 
für die Pflanzen und Blüthen, unschäd-
lich für Menschen und Hausthiere, 

todtend für alle Pflanzenschädlinge. 
Das giftige somit schädliche Kupfer-

vitriol bietet keinen Vortheil. 
5 Kilo Probe Salus Plantarum tranco 

fl. 1*80 gr&saere Aufträge per Kilo 16 kr . 
O - 3 ? T i s r u 3 Q . e x e r , 

Oelfabrik, WeU. 
Central-Depot lür Steiermark. Krain und 

Croatien F. P e e r , M a r b u r g 
Auskünfte und Prospecte von diesem 

grats-, 421 

I n der Landes ß u r a n k a l j Rohi t j lh ^auerbrun» wird ein 

a« - i xn , Juwelier, der zugleich Uhrmacher ist, um den Pachtbeirag von 
50 ff. nebst t v ff. zum Cursonde vermiethet. 4.!i 

Reflektanten belieben sich betreffs näherer Bedingnifle längstens bis 
1. J u n i l. A. mit der Direktion daselbst in« Einvernehmen zu seyen. 

Harnlncr 

R ö m e r q u e l l e 
9 4 L naturecht gestillt 

Schutz-Marke . 

der feinste Sauerbrunnen. 
Zu haben in allen Mineralwasser-Handlungen 

und bei der Verwaltung 

P . K ö t t e l a c h , Kärnten 
285—47 

Ein möb l i e r t e s 

mit separiertem Eingang, womöglich mit 
Frttb^tück nnd Mittagstisch per 15. Juni 
gesucht. Anträge an die Eip. d. Blattes. 

P f a r r e r ZKIn.eipp*s 

lirig. - Reinleinen - Tricot - Gesundheits - Wäsche. | 
(ileichmässige Wärme, wohlthuendes Tragen, 

vorzüglich schweisssaagend. 

E r s t e ös terr . 

mech. Tricot- und Wäschewaren -Fabrik 

L. Kapferer & Co., 
XVII. Ottakring«riitr.20, W I E N , XVII. OtUkringerstr. 20 

g a r v m h r f 

H a u p t d e p o t s : 
In Cilli bei Franz Krick und Friedr. Watzek; in" Rann bei 

Franz Matheis; in Hraatnigg bei Joh. M-cke. 

Nur echt, wenn die Wäsche die Unterschrift des Herrn Pfarrers träqt.I 

Druck und Verlag der Firma Johann Rakusch in Cilli. Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter J . G. Müller. 


